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G. A. Bürger, J. F. G. U nger und ehr. Fr. V OSS. 

Neue Beiträge zu Bürgers Beziehungen zum Buchhandel. 
Von 

Dr. Erich Ebstein in Leipzig. 

Diirgers Name ist mit dem seines Verlegers, J'oltann Cltris#an Dieterlelt (1722-1800), aufs 
D engste verknüpft. Der Briefwechsel zeigt Bürger bestrebt, dem Verleger g.egenüber die 
Rechte des Autors kräftig geltend zu machen. 

Kaum waren Bürgers Gedichte in der letzten von ihm besorgten Ausgabe (1789) erschienen, 
da setzte Bürger bereits im Juli des Jahres den Entwurf der Ankündigung zu einer Prachtausgabe 
seiner Gedichte auf. Die Ankündigung selbst erschien in der Jenaer allgern. Litt. Zeitung 
vom 24. Oktober 1789. Indes sandte Bürger den mit der definitiven Ankündigung fast überein-
stimmenden Entwurf (31/2 engbeschriebene Seiten 8°, wo es "unter fast 24 Millionen". heißt) 
an seinen Freund, den chur-hannöverschen Legations-Sekretär Schwarzkopf in Berlin (vgl. 
Ebstein, Süddeutsche Monatshefte IV, 2, 1907). In diesem besonders für Bürgers buchtech-
nische Interessen wertvollen Briefe setzt er dem Berliner Freunde auseinander, daß er "mit 
dem Dieterichschen Druck- und Papierwesen, wie viele andre Leute, ziemlich unzufrieden sei. 
Zur Anschaffung einer Ditiotschen Schrift werde ich ihn schwerlich bewegen; und seine mir 
angerühmten Paar Baskerwillischen auch ziemlich schon abgestumpften Schriften wollen zu 
meinem Ideal von Schönheit des Druckes eben nicht stimmen. Ob er sich nun gleich mit 
Händen und Füßen gegen meinen Vorschlag wehrt, diese außerordentliche Ausgabe in der 
Ungerschen Officin zu Berlin veranstalten zu lassen, so bin ich doch nach Art der schwangeren 
Weiber alzusehr auf Didotsche Schrift gesteuert, als daß ich meinen Appetit mit leeren Worten 
zufrieden sprechen lassen könnte." Bürger wünscht durch Vermittlung von Schwarzkopf "von 
Unger eine Probe Charte aller Didotschen Schriften", obgleich ihm die Schrift, "woraus das 
Ramlersche Epithalamium auf Lamprecht 1 gesetzt ist, die beste zu meinem Zwecke scheint." 

Bürger hat diese von ihm geplante Ausgabe seiner Gedichte "auf schön geglättetem 
Schweizerpapier, ja, wenn der Erfolg dieser Ausgabe gut ausfallen sollte, auf papier velin, 
mit schöner lateinischer Didotscher Schrift usw." nicht mehr erlebt 

Im Jahre 1 793 setzte Bürger in die vom Arzt Girtanner herausgegebenen "Politischen 
Annalen" eine Arbeit über "Die Republik England". Der Verleger war Jolt. Fnedr. Unger. 
Die Mitarbeit brachte Bürger jährlich etwa 600 Rth. ein; "allein meinen ehrlichen Namen mag 
ich dabei nicht compromittieren, weil ich mit der Einrichtung des Wesens, worüber ich nicht 
Gewalt genug habe, eben nicht sehr zufrieden bin". (Brief an Göcking vom 18. Juni 1793). 

Worauf sich offenbar Bürgers Unzufriedenheit bezog, geht aus Bürgers Promemoria hervor, 
das auf der Veste Coburg liegt und bisher unbekannt geblieben ist. 

*  
Pro lIIemonll. 

+ welches in Hoffnung besserer Zeiten für diessmahl noch nicht mit abgedruckt wird. 
Der Eigenthümer der Hand, welche diese Schrift schreibt, giebt sich zwar für nichts 

weniger, als einen guten Schreibmeister aus, glaubt aber doch für alle, die nur irgend Ge-
schriebenes lesen können, wenigstens so deutlich zu schreiben, um an die Herren Setzer und 
Corrector der Politisc!ten Annalen die höchst dringende Bitte ergehen lassen zu dürfen, das 
Geschriebene künftig mit mehr Sorgfalt als bisher in Gedrucktes zu verwandeln. Da er sich 
selbst befleißigt, sowohl richtig und deutlich zu denken, als richtig und deutlich, selbst bis 
auf die kleinsten Sylben und Striche, sich auszudrücken, da er kein Mspt weggiebt, ohne es 
vorher genau durchgesehen zu haben, so .muß es ihm unstreitig höchst unangenehm seyn, 
alle seine Sorgfalt oft so schmählich vereitelt, und den Verdacht gegen sich erweckt zu sehen, 
als ob er weder denken noch schreiben könnte. Wenn in ausländischen Journalen und Zeitungen 
soviele Sinn entstellende Druckfehler vorkämen, so würde es fast unmöglich seyn politische 
Annalen zu schreiben. Sollte es aus Ursachen - wohlverstanden aber aus triftigen Ursachen -
nicht möglich seyn, daß diese Beschwerde, die einen nicht wenig nachtheiligen Einfluß auf die 
Lust und Liebe zum Dinge hat, abgestellt würde, so wird sich Herr Unger zu einer nahmhaften 

Den Druck konnte ich bisher nicht auffinden. I 
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• Summe Chagrin- und Schmerzensgelder verstehen müssen. Im Gegentheil aber wird ~r die 
Verfasser anfeuern, die Annalen von Tage zu Tage genauer und zierlicher zu schreiben, damit 
sie sich auch in dieser gewiß nicht unbeträchtlichen Rücksicht vor andern politischen Sudeleien 
auszeichnen. Anonymus.1 

Daß es streng in der Ungerschen Officin zuging, davon zeugt Ungers Bericht über die 
innere Verfassung seiner Buchdruckerei, die im März 1802 von sämtlichen Mitgliedern anerkannt 
wurde. (Vgl. Bogeng, Die Unger-Fraktur. Heidelberg 1922). 

* 
In dasselbe Jahr wie das eben mitgeteilte Promemoria (I 793) Bürgers fällt noch sein Brief an 

den Buchhändler Chnstian Friedrick Voss in Berlin, bekanntlich Lessings Verleger (geb. 1722, 
gest. 24. April 1795). Der Sohn mit dem gleichen Namen, dem der Vater I 79 I das Geschäft 
verkaufte, starb zwei Tage zuvor (am 22. April 1795). 

Der folgende bisher völlig unbekannte Brief Bürgers, der mir seit Jahren stückweise bekannt 
war, ist endlich auf meine Veranlassung aus Nürnberger Privatbesitz in das dortige Germanische 
Nationalmuseum übergegangen. Er ist in verschiedener Beziehung lehrreich. Hier mag uns 
nur das interessieren, was Bürger über seine Beziehungen zu Dieterich sagt. Sie bilden den 
Ausklang des Briefwechsels, der bereits am 3. August 1792 mit einem Briefe Dieterichs endigt. 
(Vgl. auch: Müllner, Dramatische Werke. Bd. 8. Wolfenbüttel 1828, darin S. log-I38: Bürger 
und Dietrich). 

An 
Herrn Voß 

berühmten Buchhändler 
in 

fr. Berlin 

Göttingen d. 17. November 1793. 
[Beantwortet d. 23st. Novbr.] 

Wohlgeborner 
Hochzuehrender Herr 

Den größten Theil des Septembers bis in den October hinein bin ich verreiset und abwesend von 
hier, nach her aber an einem entsetzlicben Krampfhusten und schleichenden Fieber, deren Quelle eine 
bis zur Entzündung gestiegene Leberverstopfung war, höchst krank und elend gewesen. Wie hätte ich 
sonst ein so verbindliches Schreiben, als womit Euer Wohlgebh. mich unterm 3ten Sept. beehrt haben, 
unbeantwortet lassen können? Noch bin ich bei weitem nicht wieder hergestellt; allein ich will lieber 
diese Zeilen mit Beschwerde und Angstschweiß niederschreiben, als Sie länger in einem Argwohn lassen, 
der mir jetzt gedoppelt peinlich fällt. 

Durch Franklins Leben scheint es nicht, daß ich das Glück haben kann, mit Ihnen in eine 
Konnexion zu gelangen, von deren Werth oder Vorzügen vor hundert Andern ich vollkommen überzeugt 
bin. Ich würde eine Ungerechtigkeit an Herrn Rottmann, dem Verleger von Frank/ins jugendiakren 2 , 

begehen, dem ich es längst zugesagt habe, ihn nicht vorbeizugehen, sobald das [2] vollständig ächte 
Leben Franklins zu haben seyn würde. Schon um die Zeit Ihres ersten Briefes hat er mich an mein 
Versprechen erinnert; allein auch er ist wegen der obigen Umstände bis jetzt ohne Antwort geblieben. 

Nichts könnte mir angenehmer seyn, als mit Ew. Wohlgebohr. durch einen andern Artikel in Ver-
bindung zu treten, wozu vielleicht bald Rath werden könnte, wofern die Hoffnung einer bald wieder 
zu erlangenden Gesundheit mich nicht täuschen sollte. Am allerliebsten sähe ich die vorhabende neue 
durchaus verbesserte und vermehrte Ausgabe meiner Gedichte in Ihrem Verlage. Denn mit HE. 
D.[ieterich] habe ich nun seit fast 3 Jahren, aller guten Verheißungen ungeachtet, keinen Schritt aus 
der Stelle kommen können. Er schafft mir weder das Papier, noch die Schrift, noch von allem übrigem 
dasjenige herbei, was ich angekündigt habe. Beinahe scheint es, daß ich trotz des langen Verkehres, 

1 "Daß obige Zeilen von der Hand des Dichters G. A. Bürger geschrieben seien, bekräftigt mit seiner Namens-
Unterschrift 
Dresden 
:olm 26. Decemb. Falkenstein 

1835 K. S. Hofrath u. Oberbibliothekar." 

2 Vgl. E. Ebstein, Zeitschrift rur Bücherfreunde 1905/6 (Oktober 1905), S.295. 
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worin ich mit ihm stehe, von ihm zu scheiden genöthigt seyn werde, um vor dem Publicum nicht zu 
Schanden zu werden. Doch dieß erfordert ein umständlicheres Detail, wozu ich mich jetzt viel zu 
schwach fühle. Wenn Ew. Wohlgebohren mir erlauben, über diesen Umstand als ehrlicher .Mann zum 
ehrlichen Manne zu reden, wenn Sie mir versprechen, das alles unter uns bleiben solle, und daß Sie 
nach Einsicht und Rechtschaffenheit unverhohlen urtheilen wollen, was Recht und billig sey, oder 
nicht: so wiU ich, sobald ich etwas mehr wieder hergesteUt seyn werde, ausführlich über diesen Gegen-
stand schreiben. Immittelst versichere ich die vollkommenste Hochachtung, womit ich die Ehre habe 
zu seyn 

Ew Wohlgebor[en] 
ganz ergebenster Diener 

GA Bürger 

Die Veranlassung, daß Bürger mit Voss wegen der Übernahme seiner Gedichte aus dem 
Dieterichschen Verlage verhandelte, scheint mir Bürgers Arzt und Biograph Althof gegeben 
zu haben. 

In meinem Besitze befindet sich nämlich ein Brief von Althof an "Herrn Buchhändler 
Voss in Berlin". Er ist etwa zwei Monate vor Bürgers Tode geschrieben und aus Göttingen, 
den 5. April 1794 datiert. Es heißt dort: "Bürger ist leider noch nicht wiederhergestellt; 
sondern laborirt an einem schleichenden hektischen Fieber. Euer Wohlgebohren können sich 
indessen darauf verlassen, daß alles, was bey seiner Schwachheit in der bewußten Sache 
geschehen kann, durch meine Aufmunterung und Vermittelung wirklich geschiehet. Das Mspt. 
zur neuen Auflage ist mehrentheils fertig, und es fehlt bloß noch an der Verzichtleistung des 
bisherigen Verlegers, welche wir mit guter Art zu erhalten suchen werden. Dann würde der 
Abdruck allenfalls auch noch nach B's Tode geschehen können. Wenigstens sollen alle Vor· 
kehrungen dazu von seiner Seite gemacht werden. -" 

G.A. Bürger-Archiv




